
VON EDITH AVRAM

Seit rund 130 Jahren befördern die
Fahrstühle der Firma Schmitt + Sohn
Menschen auf der ganzen Welt. Der
Familienbetrieb mit Sitz in Nürnberg
gehört zu den führenden Aufzugs-
unternehmen Europas. Vor kurzem
hat der Betrieb einen Showroom ein-
gerichtet.

Die Vorstellung, in einem Fahrstuhl
stecken zu bleiben, treibt so manchem
die Schweißperlen auf die Stirn. Der
Aufzughersteller Schmitt + Sohn ist
für den Ernstfall gerüstet. Die firmen-
eigene Telefonzentrale ist an 365
Tagen im Jahr rund um die Uhr
besetzt. Über 15000 Anlagen über-
wachen die Mitarbeiter der Telefon-
zentrale im Schichtdienst. Bei einer
Störung oder einem Stromausfall lan-
den die Anrufer aus Deutschland und
Österreich entweder im Servicecenter
in Nürnberg oder Chemnitz und wer-
den von dort aus betreut, bis ein Tech-
niker vor Ort ist.

„Falls es einen Stromausfall oder
Hochwasser gibt, kann das andere
Servicecenter übernehmen“, sagt
Andreas Wedel, Leiter des Service-
centers in Nürnberg. „Wichtig ist der
schnelle Kontakt zu den eingeschlosse-
nen Personen. Während der Geschäfts-
zeiten dauert es zwischen 20 und 30
Minuten, bis ein Techniker vor Ort
ist.“ Nachts, wenn die Verkehrslage
ruhiger ist, geht es oft sogar schneller.
Im laufenden Geschäftsjahr gab es
1349 Personeneinschlüsse.

Das Familienunternehmen ist seit
1861 in Nürnberg ansässig und zählt
zu den Pionieren des Aufzugbaus.
Heute führt Johannes Schmitt gemein-
sam mit seinem Bruder Martin den
Familienbetrieb. Doch auch die
sechste Generation, Johannes Schmitts
Sohn Maximilian, Tochter Anna von
Hinüber und ihr Ehemann Roland von
Hinüber, ist bereits in Schlüsselposi-
tionen des Unternehmens beschäftigt.
In einem angenehmen Ambiente
Menschen von unten nach oben zu
bewegen, sei eine schöne Aufgabe,
meint Anna von Hinüber, Leiterin der
Rechtsabteilung.

Angefangen hat alles mit Martin
Schmitt, der das Unternehmen 1861
als Kunst- und Bauschlosserei grün-
dete. 1885, zu einer Zeit als auf Nürn-
bergs Straßen noch Kutschen unter-
wegs waren, stellte der Betrieb die
erste Aufzugsanlage her. Anfang des
19. Jahrhunderts hatte der Betrieb
bereits 130 Mitarbeiter und speziali-
sierte sich wenige Jahre später ganz
auf Aufzüge.

1400 Mitarbeiter in Europa
1963 baute das Unternehmen einen

zweiten Produktionsstandort in Por-
tugal auf. Heute hat das Unternehmen
32 Niederlassungen in Deutschland,
Portugal, Österreich und Tschechien
und beschäftigt europaweit 1400
Mitarbeiter. Der jährliche Umsatz
beträgt 135 Millionen Euro. Damit ist
Schmitt + Sohn eigenen Angaben
zufolge die Nummer fünf auf dem
europäischen Markt — nach Otis,
Schindler, ThyssenKrupp und Kone,
den vier Großen der Branche. 1984
kaufte Schmitt eine ehemalige AEG-

Werkhalle in Kornburg
und lagerte einen Teil
der Fertigung dorthin
aus. Auf einer Produk-
tionsfläche von 3500
Quadratmetern bauen 70
Mitarbeiter jährlich 600
Aufzüge für unterschied-
liche Einsätze. Die Pro-
duktpalette reicht von
ganz normalen Personen-
aufzügen über solche für
Betten und Lasten sowie
Glas- und Panorama-
aufzüge. „Jeder Aufzug
ist einmalig, denn jeder
Kunde hat eigene Prä-
ferenzen. Wir haben
2013 hier 600 Unikate
gebaut“, sagt Betriebs-
leiter Axel Stöger.

Im Werk in Kornburg
werden die über 10000
kleinen und großen Kom-
ponenten der Aufzugs-
anlagen hergestellt und
in die ganze Welt ver-
schickt. „Pro Jahr schnei-
det unser Laser Stahl-
bleche einer Fläche von
neun Fußballplätzen in
kleine Stücke“, erläutert
Stöger. Neben der An-
fertigung von Aufzugsan-
lagen wartet das Unter-
nehmen rund 40000
Aufzüge und moderni-
siert sie. „Wir sind nicht
nur Aufzugfabrikant,
sondern auch Dienstleis-
ter“, sagt Axel Stöger.
Die Aufzüge sind unter
anderem im Nürnberger
Flughafen, im Museum
Brandhorst in München,
in der Messe in Wien, im historischen
Rathaus in Prag oder in einer Privat-
villa im russischen Penza im Einsatz.
Der älteste Schmitt + Sohn-Aufzug
steht in Schweinfurt und befördert
seit 1919 Menschen in die oberen
Stockwerke.

Nach dem Baukastensystem
Im „Forum Produkt“, dem neu ein-

gerichteten Showroom des Unter-
nehmens, können Kunden aus dem In-
und Ausland die einzelnen Modelle
von innen und von außen begutach-
ten. „Das ‚Forum Produkt‘ ist ein
ergänzendes Angebot. Hier haben wir
alle Funktionalitäten und Designs an
einem Ort“, sagt Anna von Hinüber.
Neben dem „ISI 2040“, einem Modell
das ohne Maschinenraum auskommt,
steht hier auch der „Color Glas Auf-
zug“, dessen Design 2008 eine Aus-
zeichnung erhielt. Bei diesem Modell
kann sich der Kunde nach einem Bau-
kastensystem einen Fahrstuhl nach
Wunsch zusammenstellen — 64 Kombi-
nationen sind möglich.

Jedes Jahr werden an den Standor-
ten in Deutschland und Portugal rund
1400 Anlagen gefertigt. Über 80 000
Aufzugsanlagen hat das Unterneh-
men in seiner 152-jährigen Unterneh-
mensgeschichte gebaut. Mittlerweile
gehen 30 Prozent der Produktion in
den Export. „Wir sind stolz, dass wir
seit 1861 immer unseren eigenen Weg
gehen. Das ist der Erfolg aller gemein-
sam“, sagt Anna von Hinüber.

Auch sie spielt eine Führungsrolle im Familienbetrieb: Anna von Hinüber leitet die Rechtsabteilung. Mit ihr ist bereits die sechste
Generation in das Unternehmen eingebunden. Fotos: Stefan Hippel

Christian Engerer erledigt Elektroarbeiten an einer Beleuchtung bei den Aufzugswerken Schmitt + Sohn GmbH & Co. KG mit
Sitz an der Hadermühle: Die einzelnen Komponenten können je nach Modell ganz individuell zusammengestellt werden.

Mit 24000 Besuchern hatten die Ver-
anstalter der Elektronik-Fachmesse
„embedded world“ in Nürnberg ur-
sprünglich gerechnet. Am Ende kamen
deutlich mehr.

26688 Fachbesucher, davon dreißig
Prozent aus dem Ausland, wollten
sich auf der dreitägigen Messe über
neue Entwicklungen auf dem Gebiet
der eingebetteten Systeme informie-
ren. Das sind elektronische Bauteile
wie Computerchips, die in anderen
Geräten eingesetzt werden.

Im Mittelpunkt der diesjährigen
„embedded world“ standen das Inter-
net der Dinge, also die zunehmende
Vernetzung von Alltagsgeräten, und,
bedingt durch den NSA-Skandal, die
Sicherheit der Anwendungen. Der
parallel stattfindende Kongress mit
Fachvorträgen und Seminaren wurde
von 1500 Menschen besucht.

Die Zahl der Aussteller war in
diesem Jahr leicht zurückgegangen —
von 873 im Jahr 2012 auf 856. Die
„embedded world“ findet alle zwei
Jahre statt. alep

VON REINHARD KALB

Wie denkt sich die Jugend die Zukunft
des Unternehmertums? Und was
denkt sie überhaupt über Unter-
nehmer? Diese Fragen wälzten 24
Schüler der Wilhelm-Löhe-Schule
und trugen ihre Erkenntnisse in der
Industrie- und Handelskammer vor.

Welches Bild hat die Jugend vom
Unternehmertum? „Aus eigener Erfah-
rung eigentlich gar keins. Oder nur
das Bild, das ihnen ihre Eltern vermit-
teln“, klagt Christine Bruchmann,
Chefin der Fürst-Gruppe, die 4400
Menschen in den Sektoren Zeitarbeit,
Gebäudereinigung und Sicherheit
beschäftigt.

Fiktive Firmen
Um Abhilfe zu schaffen, startete die

bundesweite Initiative „Jugend denkt
Zukunft“. Gymnasiasten und Unter-
nehmer vor Ort schließen sich zu
einem einwöchigen Schnupperkurs
zusammen, die Unternehmer laden
die Jugendlichen in ihren Betrieb ein
und erzählen von ihren vielfältigen
Aufgaben. Umgekehrt gründen Teams
von drei bis fünf Mann fiktive Firmen
und präsentieren ihr Konzept. Das
alles läuft unter einem Leitbegriff, die-
ses Jahr lautete das Motto „Span-
nungsfeld Unternehmertum“.

Was macht einen guten Unterneh-
mer aus? So viel Geld scheffeln wie
möglich? Oder nachhaltiges Wirtschaf-
ten zum Wohle aller? Möglichst viel
Lohn für wenig Arbeit? Und wie sieht

es aus mit dem Umweltschutz? Das
sind die Spannungspole, zwischen
denen ein Unternehmer laviert. Die
Elftklässler schlossen sich zu Teams
zusammen und versetzten sich gedank-
lich ins Jahr 2030. Dann wären die
heute 17-Jährigen etwa 33 Jahre alt,
immer noch frisch, dynamisch und
doch schon etwas erfahren.

Was gilt es zu beachten? Natürlich
soll die Idee am Markt einschlagen.
Dabei gilt es, diverse Mega-Trends im
Auge zu behalten. Mega-Trends sind
keine Modewellen, sondern unumkehr-
bare gesellschaftlich-technologische
Veränderungen. Als da wären: Glo-
balisierung und Vernetzung; demo-
grafischer Wandel; Nachhaltigkeit;
Individualisierung und mehr Frauen
in Führungspositionen.

Tolle Ideen sind das eine, sie über-
zeugend zu präsentieren, das andere.
Und das muss man den 17-Jährigen
schon lassen: Es gelingt ihnen über-
zeugend. Schick in Anzug und Kra-
watte die Herren, die Damen im dunk-
len Rock und in Highheels priesen sie
ihre Produkte in freier flüssiger Rede
an.

Die fünf Mann von „WorkScout“
beglücken die Menschheit mit der
ComBox, einer Art 3-D-Beamer.
Damit kann man Dokumente, Pläne,
Modelle, aber auch leibhaftige Ge-
sprächspartner als Hologramm in den
Raum stellen und so über Tausende
Kilometer an einem Ort zusammen-
bringen. Die fünf Damen der DCK-
Fitness hingegen setzen ganz auf den
Mega-Trend Jugendlichkeit und

Sportlichkeit, rüsten Fitness-Studios
mit Gerät, Kraftfutter und Know-
how aus, und sorgen ihrerseits für ein
Wohlfühlklima für ihre Angestellten.

Die EEK, die „Elite Ehrbarer Kauf-
männer“ setzt ganz auf eine ökono-
mische Elitenbildung mittels „trialer
Ausbildung“. Zum dualen Studium in
Betrieb und Universität tritt als drit-
tes Element das Fach „Leben“ hinzu,
welches die Faktoren „Selbstständig-
keit“ und „Zwischenmenschliches“
enthält. Wie letzteres Fach genauer
aussehen soll, wollten die Gründer
allerdings nicht vertiefen.

Konzepte prüfen
Um die Luftschlossbauer auf den

Boden der Tatsachen zurückzuholen,
hatten sich auch zwei Kritik-Teams
gebildet, die die Unternehmenskon-
zepte auf ihre ökonomische und arbeit-
nehmerfreundliche Tauglichkeit hin
abklopften. Außer einigen Bedenken
gab es aber nicht viel zu bekritteln.

Und was wollen die Jugendlichen
nach dem Abitur beginnen? „Ich will
gerne Kommunikationsmanagement
studieren“, bekundet Darleen Hoff-
man, wogegen Catrin Dalitzsch zwi-
schen Personalmanagement und Zahn-
medizin schwankt.

Eine ganze Woche haben die jungen
Leute für ihre Unternehmer-Utopien
geopfert, ohne dass dies eine Beno-
tung erfährt. Dafür müssen sie den
Lernstoff einer ganzen Woche nach-
holen und Klausuren nachschreiben.
Tja, wer Unternehmer sein will, muss
viel Freizeit opfern.

RATENKREDITE
Konditionen für 10.000 Euro Konsumentenkredit (eff.) in % p.a.

Laufzeit in Monaten
Anbieter 36 60 Zinsen** Kundentelefon

Quelle: biallo.de

*bonitätsabhängig; ** bei 10.000 Euro Kreditsumme, 36 Monate Laufzeit, 1) online-Konditionen
Stand: 27.02.2014

Evenord-Bank Nürnberg 3,92 3,92 604,88 0911/92 97 40
PSD Bank Nürnberg 4,02 4,02 620,36 0800/2 38 55 55
Sparda-Bank Nürnberg 4,44 4,44 685,16 0911/60 00 80 00
Bank11 direkt1 4,44 4,88 685,16 02131/4 06 14 88
Netbank1 4,94 4,94 762,20 www.netbank.de
DKB Deutsche Kreditbank1 4,95 4,95 764,00 030/12 03 00 00
Cosmos direkt1 4,95 4,95 764,00 0681/9 66 66 66
Cortal Consors1 4,98* 5,18* 768,32* 06721/9 10 18 39
ING-DiBa1 4,99 4,99 770,12 069/50 50 01 06
Postbank1 4,99* 4,99* 770,12* 0228/55 00 20 10
Schlechtester Anbieter 10,49* 9,99* 1.619,00* ...

Die Fahrstuhl-Fabrikanten bleiben nicht stecken
Nummer fünf der Branche in Europa: Schmitt + Sohn baut seit 1885 Aufzugsanlagen — Wartung von rund 40000 Fahrstühlen

Messe feiert Rekordbesuch
Fast 27000 Menschen kamen zur „embedded world“

Früh übt sich der Jungunternehmer
„Jugend denkt Zukunft“: Schüler tauchten eine Woche lang in eine andere Welt ein
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